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Christian Bachhiesl und Markus Handy (Herausgeber), 
Kriminalität, Kriminologie und Altertum. Antike 
Kultur und Geschichte, Band 17. Verlag LIT, Wien 2015. 
308 Seiten mit 20 Abbildungen und 2 Tabellen.

Das Interesse an der wissenschaftlichen interdis-
ziplinären Erforschung der Kriminalität in der Antike 
nimmt zu. Fragestellungen und methodisches Vorgehen 
zur Untersuchung wie Bekämpfung der Kriminalität 
im Altertum sprechen ein breites Publikum an, von 
spezialisierten Fachwissenschaftlern bis hin zur breiten 
Öffentlichkeit. Kriminalität unterschiedlichster Art ist 
ein zeit- und raumübergreifendes und jeden Einzelnen 
betreffendes Thema, das Faszination und Missbehagen 
gleichermaßen auslöst.

Der vorliegende Band ›Kriminalität, Kriminologie 
und Altertum‹, der im Anschluss an die gleichnamige Ta-
gung an der Karl-Franzens-Universität in Graz am 7. No-
vember 2014 entstand, behandelt das weitläufige Thema 
nach einer ausführlichen Einleitung der Herausgeber in 
insgesamt elf Beiträgen, die in zwei Schwerpunktgrup-
pen gegliedert sind, ›Kriminalität im Altertum‹ sowie 
›Methodische und epistemologische Aspekte‹.

Der einleitende Artikel von Christian Bachhiesl und 
Markus Handy (S. 7–16) spiegelt das große aktuelle In-
teresse am Thema der Kriminalität in der Antike wider. 
Die dort vorgenommene »doppelte Schwerpunktset-
zung« (S. 9) wurde für die Publikation übernommen: 
Der erste, sechs sehr unterschiedliche Beiträge um-
fassende Themenbereich ›Kriminalität und Altertum‹ 
beschäftigt sich mit kriminellen Betätigungsfeldern, 
Phantasien und Verhaltensweisen sowie den daraus 
resultierenden Reaktionen, während in der zweiten 
Schwerpunktgruppe ›Methodische und epistemologi-
sche Aspekte‹ diskutiert werden, die ebenfalls sehr un-
terschiedliche Themen behandeln. Jeder Beitrag wird in 
der Einleitung kurz zusammengefasst.

Den Anfang zu ›Kriminalität im Altertum‹ und zu-
gleich den Auftakt des Bandes bildet die eingehende 
Analyse des Mordes an Kaiser Domitian und die Stra-
tegien zu dessen Rechtfertigung, die etwa auf den »his-
torisch-politisch und ethisch bedingten Tyrannenmord« 
(S. 49) zurückgeführt werden. Markus Handy (S. 19–52) 
seziert die entsprechenden Textstellen bei Tacitus und 
Plinius und bindet diese – unter Berücksichtigung der 
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propagandistischen Darstellung des Trajan  – in den 
überlieferten historischen Hintergrund ein. Dadurch 
entsteht überzeugend das Bild eines rhetorisch geführ-
ten Feldzuges, der kontrastierend die Persönlichkeit des 
Domitian negativ und diejenige des Trajan positiv zeigt.

Tanja Wurm (S. 53–75) legt anhand von juristischen 
Texten, Gesetzen und literarischen Quellen die gesell-
schaftliche und strafrechtliche Stellung von Frauen im 
antiken Rom dar, die sozial-medizinischen Tätigkeiten 
nachgingen – unter besonderer Berücksichtigung ihres 
fortgeschrittenen Lebensalters. ›Medicae‹ und ›obstetri-
ces‹ sowie ›nutrices‹, deren Tätigkeiten und Alter eher 
negativ konnotiert waren, waren in einer von Männern 
dominierten Welt positioniert. Es werden etwa ärztliche 
Haftungsfragen sowie zivil- und strafrechtliche Kon-
sequenzen vorgestellt oder der Fall geschildert, dass laut 
Codex Theodosianus (S. 68) einer dem ›raptus‹  – der 
Entführung eines Mädchens gegen den Willen ihrer 
Eltern – Beihilfe leistenden Amme als Strafe Blei ein-
geflößt werden solle.

Anhand ausgewählter, einem größeren Zeitraum 
entnommener Beispiele unterschiedlicher Quellengat-
tungen oder – wie Homer sie nennt – »hässlicher Lieder« 
(S. 78) beleuchtet Ursula Lagger (S. 77–123) literarische 
und historische Frauengestalten und ihre Taten, die vom 
antiken Ideal der treuen und liebenden Ehefrau abwei-
chen. Sie handeln aktiv und überschreiten somit »von der 
Gesellschaft auferlegte Grenzen« (S. 92). Es sind Frauen, 
die aus vielerlei Motiven als Einzelperson oder in der 
Gruppe morden, durch sich selbst oder andere getrieben, 
etwa aus Eifersucht, Zurückweisung, Liebe, Gier, Hab-
sucht, Rache und Racheverpflichtung. Probates Mittel 
zur Beseitigung unliebsamer Männer scheint ihnen Gift 
gewesen zu sein, auch in Kombination mit magischen 
Praktiken. Stets sind dabei die Aussageintentionen der 
durchwegs männlichen Autoren zu berücksichtigen.

Peter Mauritsch (S. 125–142) widmet sich in seinem 
Beitrag der Prostitution im antiken Griechenland, vor-
nehmlich in Athen. Anhand der Erzählung des Aristo-
phanes von den Kugelmenschen in Platons Symposion 
führt der Verfasser narrativ in die erotischen und sexuel-
len Begehrlichkeiten des Menschen und die gesellschaft-
lichen Konsequenzen durch normative Reglements ein. 
Prostitution galt im antiken Athen nicht als gesetzwid-
rig; die Einrichtung von Bordellen konnte sogar als »In-
tervention« zur Entspannung von physisch und kultu-
rell bedingten (sexuellen) »Konfliktsituationen« (S. 132) 
verstanden werden. Prostituierte und Kunden konnten 
dennoch Täter und Opfer sein.

Zahlreiche unterschiedliche Beispiele von der spät-
republikanischen Periode bis in die hohe Kaiserzeit die-
nen Gernot Krapinger (S. 143–162) der Demonstration 
»krimineller Phantasie[n]« (Titel S. 143), die sich in De-
klamationen – dem Rhetorikunterricht entstammenden 
Musterreden – wiederfinden. Dabei ist eine kurze Fall-
skizze (›argumentum‹ oder ›thema‹) sowie das anzuwen-
dende Gesetz (›lex‹) vorgegeben, das real oder fiktiv ist. 
Die mitunter skurrilen, intentioniert vertrackten und 
zuweilen unlösbaren Fälle zeugen nicht nur von ausge-

prägter krimineller Vorstellungskraft, sondern spiegeln 
durchaus realitätsnahe Sachverhalte wider, die bis in die 
Gegenwart Gültigkeit haben können.

Im Fokus des Beitrages von Susanne Lamm (S. 163–
186) steht das Thema Grabraub mit zahlreichen Beispie-
len aus sehr unterschiedlichen Zeiten: Chronologisch 
führt der Aufsatz vom pharaonischen Ägypten, der 
Bronzezeit Mittel- und Nordeuropas, der Hallstatt- und 
Römerzeit über die mittelalterlichen Epochen hin zu 
den für anatomische Studien geraubten Leichen oder 
eigens ermordeten Personen der sogenannten Body-
snatchers des neunzehnten Jahrhunderts bis in die 
Gegenwart. Auch Filmcharaktere wie Indiana Jones 
oder Lara Croft sind aus juristischer Sicht Grabräuber, 
während sie in Filmen heldenhaft verklärt werden und 
ungestraft davonkommen. Für jede Zeit und Region 
gibt es unterschiedliche Motivationen, die stets in ihrem 
kulturhistorischen Kontext zu betrachten sind, etwa 
Platz zu schaffen für neue Bestattungen, Bereicherung, 
heldenhafte Mutprobe, Umbettung, politisch motivier-
te Beschädigung oder Metallverknappung. Der letzte 
Abschnitt ist dem Thema Raubgräberei gewidmet, das 
unser kulturelles Erbe bedroht und dem zu Recht ent-
gegengewirkt werden muss.

Eingangs der zweiten Schwerpunktgruppe ›Metho-
dische und epistemologische Aspekte‹ beleuchtet Jo-
hann Leitner (S. 189–203) anhand verschiedener fiktiver 
Ereignisse in den Erzählungen aus Tausendundeiner 
Nacht die juristische Situation in der patriarchalischen 
Gesellschaft des islamischen Orient. Der sassanidische 
König Schehrijâr etwa, Herrscher über Indien und 
China, verhängt wegen seiner ehebrecherischen Ge-
mahlin eine willkürliche »Kollektivstrafe« (S. 194) über 
elfhundert Jungfrauen, indem er drei Jahre lang jede 
Nacht eine von ihnen zu sich nahm und anschließend 
köpfen lässt. Es wird aber auch von willkürlicher Amts-
vergabe und Verfolgung berichtet; nur selten kommt 
in Tausendundeiner Nacht die Scharia als Rechtsmittel 
zum Einsatz. Im Gegenteil: Die Erzählungen sprechen 
eher von »despotischer Willkür und exzessiver Gewalt« 
(S. 194), so dass die Scharia im Verhältnis dazu durchaus 
Rechtssicherheit bieten kann.

Im Zentrum der Untersuchung von Gudrun Kroißen-
brunner (S. 205–220) steht der antike Arzt Galen, der 
großen Wert auf praktische medizinische Erfahrungen 
legte. Neben Sektionen an Tieren und Menschen übte 
er sich auch in der Vivisektion, der Sektion Lebender – 
ebenfalls von Tier und Mensch. Die entsprechenden 
Fertigkeiten waren ihm sicher bei seiner Tätigkeit als 
Gladiatorenarzt dienlich, wo er sich auch mit dem Omen-
tum maius – dem großen Bauchfell – eines Gladiators 
theoretisch und praktisch auseinandersetzte. Kroißen-
brunner zeigt, dass in der Kombination historischer 
Schriftquellen mit medizinischen, anthropologischen 
und archäologischen Überlegungen neue Erkenntnisse 
über antike Sachverhalte und Verhaltensweisen gewon-
nen werden können. So ist es wahrscheinlich, dass es 
sich bei dem von Galen »omentumresezierten Patienten 
um einen retiarius, einen Netzkämpfer handelt« (S. 217).
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Ingo Mirsch, Maria Mandl und Silvia Renhart 
(S. 221–262) untersuchen als interdisziplinäres Team 
Richtstätten, die als »materielle […] Quellen der Rechts-
archäologie« (S. 221) zu verstehen sind. Eindrücklich 
wird gezeigt, dass die Analyse archivalischer, rechtshis-
torischer und volkskundlicher Quellen in Kombination 
mit archäologischen und anthropologischen Untersu-
chungen zu dichten und belastbaren wissenschaftlichen 
Ergebnissen führen. Für die ehemalige Richtstätte des 
Landgerichtes Offenburg-Reifenstein im Birkachwald 
konnte auf diesem Weg ein breiter kulturhistorischer 
Einblick in die neuzeitliche juristische Strafvollzugspra-
xis und den zeitgenössischen gesellschaftlichen Umgang 
damit gewonnen werden. Zu Recht wird der Schutz der 
Richtstätten mittels Inventarisierung als Boden- und 
Rechtsdenkmal und deren adäquate Behandlung ge-
fordert.

Der forensischen Archäologie widmet sich Thomas 
Pototschnig (S. 263–278). Er erläutert die Position dieser 
jungen Teildisziplin der Archäologie, die methodischen 
Grundlagen und Tätigkeitsfelder. Betont wird die Wich-
tigkeit der Zusammenarbeit und des methodischen Aus-
tauschs sowie der Weiterentwicklung der verschiedenen 
wissenschaftlichen und nichtwissenschaftlichen Dis-
ziplinen. So etwa bei dem Umgang mit menschlichen 
Überresten und materiellen Hinterlassenschaften der 
Kriegsverbrechen während der Jugoslawienkriege oder 
der Massengräber des Zweiten Weltkrieges.

Der Band schließt mit dem Beitrag von Christian 
Bachhiesl (S. 279–306), der sich dem Nutzen und Nach-
teil interdisziplinärer Zusammenarbeit von Archäologie 
und Kriminalwissenschaft widmet. Der Verfasser weist 
auf die Problematik der Anwendung naturwissenschaft-
licher Methoden auf Fragestellungen zu den Grund-
lagen menschlichen Verhaltens (menschliche Emo-
tionen, Intentionen, Motive) in beiden Disziplinen hin, 
die zu einer »Skepsisvergessenheit« (S. 288) führen kann. 
Am Beispiel des ›Tatortes Eulau‹, der Publikation eines 
in Sachsen-Anhalt gelegenen Bestattungsplatzes von 
dreizehn zum Teil durch Gewalteinwirkung zu Tode 
gekommenen Personen der prähistorischen Schnurkera-
mikkultur, wird die Anwendung und Kooperation der 
Disziplinen Archäologie, Natur- und Kriminalwissen-
schaften zu Recht kritisch demonstriert.

Es ist zu begrüßen, dass das Thema in dieser Band-
breite interdisziplinär gebündelt betrachtet und dis-
kutiert wird. Erfreulich und beachtenswert ist auch, 
welche und wie viele unterschiedliche Fachkompeten-
zen und welches wissenschaftliche Potential sich in 
engem Radius nur einer Universität befinden und sich 
in einem Kolloquium zusammenbringen lassen. Ein 
gelungener Band mit einem breiten thematischen und 
methodischen Spektrum. In zukünftige wissenschaft-
liche Vorhaben sollten jedoch auch auf internationaler 
Ebene Fachkollegen einbezogen und auf Grundlage der 
gewonnenen Erkenntnisse die Themenbereiche enger 
fokussiert werden.

Heidelberg� Romina Schiavone
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